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IPanorama

Personen Die politischen Leitlinien zum Armeeleitbild XXI
Marco G. Sieber

f.e. Der Generalstabschef der
Schweizer Armee Korpskom-
mandant Hans-Ulrich Scherrer
hat Marco G. Sieber, lie. phil. I,

1957, zum neuen Chef Zentrale
Dienste im Generalstab gewählt.
Sieber bekleidet die Stelle bereits

seit November 1999. Zuvor war
er als Ausbildungsverantwortli-
eher einer Grossbank tätig und

ab 1996 hatte er den Posten des

Chefs der Stabsstelle Manage-
ment Development im General-
stab inne.

Ablösung an der Spitze des

GICHI)

th. w. An der Spitze des Genfer
Internationalen Zentrums für
Humanitäre Minenräumung
(GICHD) löst Cornelio Som-

maruga den bisherigen Präsiden-
ten des Stiftungsrates alt Bun-
desrat René Felber ab. Gleich-
zeitig ersetzt Botschafter Martin
Dahinden den bisherigen Direk-
tor des Zentrums Botschafter
François Godet, der künftig am
Autbau des Genfer Zentrums Für

die demokratische Kontrolle der
Streitkräfte mitwirken wird.

Rolf Stäuble

-r. Der 41-jährige Rolf Stäuble

von Laufenburg AG wurde vom
Regierungsrat zum neuen Kreis-
kommandanten gewählt und zum
künftigen stellvertretenden Chef
der per I. Januar 2001 neuen
Abteilung «Militär- und Bevöl-
kerungsschutz» des Kantons Aar-

gau.

Im Militär bekleidete Stäuble die
Funktion des Nachrichtenoffi-
ziers (Major) im Stab Inf Rgt 23.

Ab I. Januar 2000 ist er C Ter
D im Stab F Div 5.
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mit allen verfügbaren Mitteln.
Mitwirkung an UNO- und

OSZE-Operationen und -Akti-
vitäten.
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Die Schweiz benötigt im Heissen
Frieden des 21. Jahrhunderts wei-
terhin eine Armee als Garant Für

Sicherheit und Frieden als ver-
fassungsmässiges Machtmittel
und als demokratisch legitimier-
te, politisch kontrollierte Institu-
tion. Nach den Erfahrungen mit
der Übergangs-Armee 95 ist eine

neue Armeereform unbestritten.
Die Armee muss umgebaut und

modernisiert, nicht nur wie die
Armee 95 fortgeschrieben wer-
den. Im Frühjahr 2000 hat die
Diskussion um das Projekt Armee
XXI erst richtig angefangen. Im

Vordergrund stehen die Struktu-
ren und das Dienstleistungssys-
tem, daneben Fragen der Revisi-

on des Militärgesetzes. Auch Fra-

gen wie «Was bringt die Armee
XXI der Bevölkerung?» oder
«Wieviel kostet die Armee
XXI?» müssen glaubhaft beant-

wortet werden.

Grundlagen und Rahmen

Den Rahmen für die Armee XXI
bildet die Bundesverfassung vom
18. April 1999, in Kraft seit dem
I. Januar 2000. «Die Schweiz hat

eine Armee. Diese ist grundsätz-
lieh nach dem Milizprinzip orga-
nisiert» (Bundesverfassung, Arti-
kel 58, Absatz 1).

Sicherheitspolitische Grundlage
ist der Bericht des Bundesrates

an die Bundesversammlung über
die Sicherheitspolitik der
Schweiz (SIPOL. B 2000) vom 7.

Juni 1999 und daraus abgeleitet
die Politischen Leitlinien des

Bundesrates zum Armeeleitbild
XXL Die Schweiz bleibt neutral
aber die Sicherheitspolitik wird
wenn nötig angepasst.

In der schweizerischen Sicher-
heitsstrategie setzt der Bundesrat
drei Schwergewichte:

- Krisen- und Gewaltprävention

- Selbstbehauptung. Verteidi-
gung von Land und Bevölke-

rung.

- Innere Sicherheit und Stabilität.
Sicherheitskooperation aller
nationalen Mittel und Organi-
sationen. Die Innere Sicherheit
ist primär Sache der zivilen
Behörden; die Armee kann
subsidiäre Beiträge leisten.

Die bisherige Dissuasionsstratc-

gie der Armee wandelt sich zur
neuen Mehrfachstrategie der

Kooperationsfähigkeit. Die Kon-

Sequenzen Für die Armee sind:

- Hohe Eigenleistung Glaub-

Würdigkeit in militärischer
Ausbildung und Rüstung.

- Flexibilität Abgestufte Be-
reitschaft.

- Multifunktionalität Konse-

quenz aus den drei Armeeauf-
trägen; Spezialisierung von
Einheiten und Truppenkörpern.

- Kooperationsfähigkeit Fähig-
keit zur Zusammenarbeit im In-
und Ausland.

Das Milizsystem und die Militär-
dienstpflicht bleiben erhalten.
Zu den verfassungswesentlichen
Merkmalen des schweizerischen
Milizsystems gehören

- das Verbot einer Berufsarmee,

- die allgemeine Wehrpflicht und

- die Führung der militärischen
Formationen durch Milizkader.

(Vgl. Dietrich Schindler, Verlas-
sungsrechtliche Schranken für
das Projekt «Armee XXI». Gut-
achten zu Flanden des Eidg.
Departements für Verteidigung,
Bevölkerungsschutz und Sport,
vom 14. April 1999, Seite 12).

Die Vorteile der Miliz liegen auf

der Hand:

- Ausnützung des Bevölke-

rungspotenzials.

- Einbringung ziviler Kenntnis-

se und Fähigkeiten.

- Stärkung des Gemeinschalts-

Zusammenhangs.

Der Nachteil der Miliz ist ihre

eingesch ränkte Verfügbarke it.

Auch in der Armee XXI soll der

Milizanteil prozentual hoch ble>-

ben. Die Kantone sollen in die

Mitverantwortung einbezöge"
werden, wobei Art und Umlang
im Rahmen des Armeeleitbildes

festgelegt wird. Auch kantonale

Truppen wird es weiterhin geben-

Die Kantone tragen bei subsi-

diären Einsätzen die Gesamtver-

antwortung. Bezüglich Verwaj"

tung wird die Zusammenarbeit

zwischen Bund und Kantone"

überprüft. Ferner ist die Armee

auf die Benutzung von Anlage"
der kantonalen Infrastruktur nach

wie vor angewiesen.

V ////////ï//f//.v//;///r/z r

Das Dienstpflichtsystem umlass'

in der Armee 95 eine Dienst-

ptlicht bis zum 42. Altersjahr (ff'"
Soldaten bis Hauptleute) und bis

zum 52. Altersjahr (Für Haupt"

leute mit Spezialfunktion und

Stabsoffiziere). In der Armee

XXI soll die Dienstpflicht bis

zum 30. bis 32. Altersjahr da"'

ern; bei Unteroffizieren und Ott''
zieren wird eine obere Alters-

grenze festgelegt.

Für Soldaten beträgt die Milita'"
dienstpflicht 270 bis 300 Tage*

eine Variante mit 250 Dienstta-

gen soll untersucht werden. Nac"

einer Rekrutenschule leistet das

Gros der Soldaten und UnteroP

ftziere noch mehrere Wiederho-

lungskurse im Ein-Jahres-Rhyt"'
mus.

Die Rekrutierung für die Arme"

und den Bevölkerungschutz et'

folgt gemeinsam; eine Wahlfre'"
heit besteht jedoch nicht, die

Armee hat Vorrang. Für Fraue"

bleibt die Dienstpflicht freivvi'"

Hg-
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Für die Mannschaft soll mittels
neuen Gradstrukturen die Attrak-
hvität und Motivation erhöht wer-
den. Die Verpflichtung zur Funk-
üonsiibernahme bleibt weiterhin
bestehen.

Der Aufbau der Kaderlaufbahn
so" nach folgenden Grundsätzen
erfolgen:

minimal 3 bis 4 Funktions-
jähre,

zirka 20 bis 25 Diensttage pro
•lahr (ohne Grundausbildungs-
dienst),

Ausbildungsdienste sind vor
der Funktionsübernahme zu
leisten,

flexiblere Durchlässigkeit für
höhere Unteroffiziere in die
Offizierslaufbahn,

Kompatibilität / Durchlässig-
Keit zwischen Miliz- und
Bern fspersonallau fbahn.

Das Berufspersonal soll aus 5000
°is maximal 8000 Berufs- und
Zeitsoldaten bestehen. Für die
Armee XXI sind die Berufsmi-
dar von entscheidender Bedeu-

'pig. Mit befristeter Vertrags-
dauer angestelltes Personal sind
die Zeitsoldaten, welche insbe-
sondere in der Ausbildung tätig
sind.

^er seine Militärdienstpflicht als
Kdilizsoklat an einem Stück absol-

Jdert gilt als Durchdiener. Mit
Airchdiencrn werden subsidiäre
Einsätze der Armee erleichert,
'"dem nicht auf WK-Truppen
P"'üekgegriffen werden muss und
d"s Ausbildungsniveau in den

Thülen steigt.

einem Rekrutenjahrgang ist ein

^nteil von zirka 20% als Durch-
diener (zirka 4000) vorgesehen.

««</ /(//»et'-
'"(/Oï/û'C

.dreh die veränderte Bedro-
"'ngslage und verschiedene Ent-
Wicklungen werden in Zukunft
pe Streitkräfte kleiner und pro-
cssioneller. Deshalb muss sich

flis Armee XXI strategisch neu
ddsrichten, das heisst zu einem
multifunktionalcn und kooperati-

fähigen Instrument zur Ver-
®'digung, Krisenbewältigung

und ziviler Unterstützung. Die

Armee XXI muss sowohl im In-

wie auch im Ausland kooperie-

ren können; dazu ist Interopera-

bilität erforderlich, die das Zu-

sammenwirken von Eigen- und

Fremdleistung ermöglicht.

Mit der abgestuften Bereitschaft

ist es möglich läge- und zeitge-

recht Verbände einzusetzen:

- Sofort: Bereitschaftsverbände

mit Durchdienern und Berufs-

personal.

- Kurz- und mittelfristig: Bereit-
Schaftsverbände und VVK-

Truppen.

- Langfristig: Gros der Armee

(inklusive Reserven).

Die frühere eindimensionale

Bedrohung hat sich zu einem

mehrdimensionalen Gefahren-

und Risikopotenzial gewandelt.
Zu einer autonomen Verteidigung
braucht eine Milizarmee mehr

Truppen als eine Berufsarmee.

Gemäss Bundesverfassung und

S1POL B 2000 muss die Armee

drei Aufträge (Verteidigung, Exi-

Stenzsicherung und Friedensun-

terstützung) gleichzeitig ertiillen.

Die heutige sicherheitspolitische

Lage erfordert den Ausbau von
Friedensunterstützung und Exis-

tenzsicherung, wie auch den

Umbau der Verteidigungskom-

ponente. Kurzfristig ist eine hohe

Einsatzbereitschaft wahrschein-

lieh (Friedensunterstützung und

Existenzsicherung), mittelfristig
eine tiefere Bereitschaft für weni-

ger wahrscheinlichere Einsätze

(Verteidigung).

Demnach braucht die Armee

mehr Personal für kurz- und mit-
tel fristige Einsätze (Durchdiener
und Berufs- und Zeitsoldaten),
ihr Gesamtbestand kann aber

reduziert werden.

Von Interesse sind Überlegungen

zu den Strukturen und Beständen

der Armee XXI, die über das Fol-

gende verfügen soll:

- Den Kern einer Verteidi-

gungsarmee, das heisst ein
I leer mit Truppen zur Bildung
von 6 bis 8 Kampfbrigaden
sowie Kampfunterstützungs-
und Logistikverbänden; eine

Luftwaffe

7:7/7 /i//// //cav/Zcw-L7i /7^r
M///z ö/s

Aus der Antrittsrede des österreichischen Bundesministers Fier-
bert Scheibner am vergangenen 4. Februar: «Als Wachtmeister
der Miliz melde ich mich heute zum Dienst als Bundesminister
für Landesverteidigung. Ich sehe diese Funktion als grosse Ehre
und als Dienst für das Heer, für die österreichische Sicherheit und
für die österreichische Bevölkerung. Und ich weiss aus mei-
ner Funktion als Milizsoldat, dass es wichtig ist, dass man dem
Soldaten, vom Rekruten über die Chargen bis zum Unteroffizier
und Offizier, das Gefühl geben muss, dass hinter ihm ja in
Wahrheit vor ihm - jemand steht, auf den er sich verlassen kann,
auf den er vertrauen kann und mit dem er die wichtigen Aufga-
ben erfüllen kann! Als Bundesminister bin ich ihr Vorge-
setzter und werde ihnen immer vorangehen. Als Soldat des öster-
reichischen Bundesheeres - ich bin stolz darauf, die Uniform die-
ses Landes und dieses Heeres zu tragen bin ich ihr Kamerad,
und das möchte ich auch bleiben.»

Geburtsdatum
Zivilstand
Schulische Ausbildung

23. April 1963
verheiratet, zwei Kinder
1969 - 1973 Volksschule
1973 - 1982 Naturwissenschaftliches

Realgymnasium (1982 Matura)
Studium der Rechtswissenschaften
und Betriebswirtschaftslehre an der
Universität und Wirtschafts-
Universität Wien
Freiberuflicher Versicherungs-
makler

1988 - 1989 Schulungsreferent und Büroleiter im
Gerneralsekretariat der Freiheitlichen
Partei Österreichs (FPÖ)

Geschäftsführer der Freiheitlichen
Akademie
Ordentlicher Präsenzdienst beim
Militärkommando Wien

1996 - 1999 Miliz-Unteroffiziersausbiidung als
Wachtmeister

Einteilung Kommandogruppenkommandant
einer Jägerkompanie im Jäger-
Bataillon 5 des Jägerregiments Wien

Zusammengestellt von Oberst Heinrich Wirz, Militärpublizist. - Quel-
len: «Der Soldat - Die unabhängige Soldatenzeitung Österreichs»

vom 9. und 23. Februar 2000. «Truppendienst - Zeitschrift für
Führung und Ausbildung im Österreichischen Bundesheer» 2/2000.

Beruflicher Werdegang 1987 - 1988

ab 1994

Militärischer Werdegang 1993

Bundesminister Herbert Scheibner
im A-Log-Gastporträt

Bundesminister Flerbert Scheibner und der Militärkommandant von
Kärnten Divisionär Gerd Ebner (links) bei einer militärischen Übung.

Bild: HBF Wien

^Mee-Logistik 7/2000
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- mit luft- und bodengestützten
Waffensystemen.

- Einen Bestand von rund
100 000 bis 120 000 aktiven
Armeeangehörigen, bestehend

aus WK-Pflichtigen, dem RS-

Jahrgang, den Durchdienern
und dem Berufspersonal. Der
Bestand erklärt sich aus den

rund 35 000 Stellungspflichti-
gen pro Jahr, wovon zirka
20 000 die Rekrutenschule be-

enden und dann in Verbände

eingeteilt werden.

Das Dienstpflichtalter wird bei 30

bis 32 Jahren festgelegt. Nach
der Rekrutenschule hat das Gros
der Armeeangehörigen (80%)
mehrere in der Regel jährliche
Wiederholgunskurse zu leisten.
Bis zum Ende der Militärdienst-
pflicht verbleiben sie anschlies-
send in der Reserve, deren
Bestand noch nicht festgelegt ist

(Bandbreite von 0 bis 80 000

Armeeangehörige).

Die Armee XXI hat folgende
Aufträge:

- Raumsicherung und Verteidi-

gung (Dynamische Raumver-
teidigung).

- Subsidiäre Einsätze zur
Prävenzion und Bewältigung
existenzieller Gefahren (Inne-
re Sicherheit, militärische
Katastrophenhilfe im In- und

Ausland etc.).

- Internationale Krisenbewälti-

gung und Freidensunterstiit-

zung. Auslandeinsätze von
Schweizer Truppen im Rahmen

von friedensunterstützenden
Operationen der UNO und der
OSZE.

F/'/Z/n/rtg ////// /(//.sTz/Mt///#

Es ist eine permanente Führungs-
bereitschaft sicherzustellen. Die
kleinere Armee braucht effizien-
tere und flexiblere Führungspro-
zesse wie auch eine Reduktion
der Führungsebenen.

Die Armee XXI verzichtet auf die

Führungsebenen Armeekorps und

Regiment; geführt wird auf der
Ebene Armee (Division), Brigade
und Bataillon/Abteilung. Geprüft
werden auch Varianten mit zwei
oder drei Teilstreitkräften,

,40 .////// 2000 6egin/i/ (//e £rar6eiï«/fg //es /(/7//ee/e//7>/7-

//es XV/, we/cAes //« ,/tfWHrtr 200/ /« z//e Fferwe/j/H/assM/Jg
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/e/7Z>/7// n/r //«/u/e// //es Par/a/He/i/s veraAsc/j/ez/e« /r//r/ r/Z>
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Die Armee soll modulartig auf-
gebaut werden (Bataillone/Abtei-
lungen), die für Einsätze unter
Einsatzstäben zu Kampfgruppen,
allenfalls zu Brigaden zusam-
mengestellt werden. In der

Führung werden die militärstra-
tegische, operative und taktische
Stufe unterschieden.

Die Einsatzbereitschaft ist das

Ziel der militärischen Ausbil-
dung. Die Ausbildungskonzepzi-
on enthält folgende Elemente:

- Die Rekrutenschule wird auf 5

bis 6 Monate verlängert und

beginnt mehrmals jährlich; sie

gliedert sich in die allgemeine
Grundausbildung (AGA), die
funktionsbezogene Grundaus-

bildung (FGA) und die Ver-
bandsausbildung (VBA).

- Das Ziel der Rekrutenschule
ist die Einsatzfähigkeit der ver-
stärkten Einheit beziehungs-
weise des Bataillons / der

Abteilung. Die Ausbildung
einer Truppengattung erfolgt
im entsprechenden Lehrver-
band.

- Die Kaderausbildung wird
primär auf die (Einsatz-)
Führung ausgerichtet.

- Grundsätzlich wird der Ein-
jahresrhythmus der Wiederhol-
gungskurse eingeführt.

- In den Wiederholungskursen
wird vorwiegend der Verband
trainiert.

- Die Integration der Kommuni-
kations- und Informationstech-
nologie wird verstärkt.

Log/s/iA ////// /•'/'//////,:/'/;

Die militärische Logistik nimmt
jene Keimfähigkeiten wahr, wel-
che im Einsatz nicht von zivilen
Leistungserbringern wahrgenom-
men werden können. Für gewis-
se Bereiche wird es unumgäng-
lieh sein, zivile Unternehmen ver-
traglich zu verpflichten, mili-
tärisch logistische Leistungen

bereit zu halten sowie läge- und

zeitgerecht zu erbringen. Die
Kantone sind Logistikpartner des

Bundes und der Truppe.

Leitlinien zur Neukonzeption der

Logistik:

- Die Kooperationsfähigkeit er-
fordert interoperable logisti-
sehe Grundsätze.

- Das bisherige Holprinzip wird
tlurch eine bedarfsorientierte
Bringversorgung ersetzt.

- Die Teilstreitkräfte und die
Einsatzstreitkräfte brauchen

eigene logistische Elemente;
die Armee braucht eine ge-
meinsame logistische Basis.

- Die zeitverzugslose logistische
Planung und Führung erfordert
moderne Führungs- und Infor-
mationssysteme.

- Planungs- und Führungspro-
zesse der Logistik: Es müssen

gleiche Grundsätze gelten und
es darf kein Wechsel der Ver-
antwortlichkeiten stattfinden.

- Die Kantone, das Gewerbe und
die Industrie müssen als Part-

ner der militärischen Logistik
einbezogen werden.

- Militärökonomische Grundsät-

ze sind zur Steuerung der Logi-

stik anzuwenden; dadurch

erhöht sich die Effizienz.

- Die logistische Machbarkeit ist

armeeweit nach einheitlichen
Grundsätzen zu regeln.

- Die Festlegung der Instandhai-

tung durch die Armeelogistik
oder durch Externe ist bei (let

Beschaffung zu regeln.

Darf die Armee XXI mehr kosten

als die bisherige Armee 95? Di®

Bundesausgaben für die militari-
sehe Landesverteidigung beliefen

sich 1999 auf 4,9 Milliarden
Franken; im Voranschlag 2000

sind im Budget des Eidg. Depaf-
tements für Verteidung, Bevöl-

kerungschutz und Sport (VBS).
Teil militärische Landesverteidi-

gung 4,886 Milliarden Franken

vorgesehen. Der Ausgabenpln-
fond des VBS für Militärausga-
ben von 1999 bis 2001 beträgt

12,9 Milliarden Franken, das

heisst 4,3 Milliarden Franken

jährlich. Die Finanzplanzahlen
für die Jahre 2001 bis 2004 lau-

ten 4,1 Milliarden Franken-

(2001), 4,2 Milliarden Franken

(2002), 4,3 Milliarden Franken

(2003) und 4,4 Milliarden Fran-

ken (2004). Der Bundesrat glaubt,
dass die Armee XXI insgesamt

nicht billiger werden wird.

Kann jedoch, bei einer drastisch

verkleinerten Armee XXI, der

heutige Personalbestand der

Militärverwaltung des Bundes um

einen Drittel reduziert werden,

brauchen die Militärausgaben
nicht erhöht zu werden; einer

Abnahme der laufenden Ausga-
ben stünden erhöhte Investition«-

ausgaben gegenüber.

Die Arbeitsgemeinschaft Uof A XXI
lädt zu Orientierungsabenden ein

-r. Die Arbeitsgemeinschaft Uof A XXI (SFV, SFwV, VSMK,
SUOV, Vdl) lädt alle interessierten Kreise ein zu einem öffent-
liehen Orientierungsabend. Kompetente Redner stellen die Visio-
neu zum Thema Unteroffizier in der Armee XXI vor. Im Anschluss
besteht die Gelegenheit Fragen zu stellen.

Bern d General-Guisan-Kaserne; Theoriesaal 22

22. August Lausanne f Académie militaire (BAP)
24. August Gossan d Kaserne Neuchlen; Filmsaal
29. August Aarau d Kaserne; Filmsaal
31. August Fribourg f Caserne La Poya, Filmsaal
5. September Kriens d TTZ
7. September Kloten d Kaserne, Filmsaal

jeweils mit Beginn um 19.00 Uhr und dauert bis 21 Uhr!

4 Armee-Logistik 7/200"



Panorama I Aktuell

Schweizer Wehrtechnik-Industrie wohin?
2Ö00» vu// 57/1 ////// .Vu'/w////'/// /'// /«/c/7«Ao//

yo/v Obers/ He//vr/ch IV/rz

Uie Schweizerische Gesellschaft
Technik und Armee (STA)

und Swissmem führten am 24.
und 25. Mai in Interlaken eine
Tagung über die künftige Eni-
Wicklung der europäischen Wehr-
'schnik-Industrie und -technolo-
8|e sowie ihre Auswirkungen auf
die einheimische Rüstungspolitik
durch. Rund 170 Schliisselperso-
uen aus Wirtschaft, Verwaltung
und Armee nahmen teil. Der ehe-
uralige Generalstabschef der
Schweizer Armee Korpskom-
'Mandant Arthur Liener zog die
Schlussfolgerungen aus der
Tagung. Die wesentlichen sind:
P'anungssicherheit und Stetigkeit
'n den Beschaffungen von Rüs-
'ungsgütern, Erhalt einschlägigen
Facl

und Möglichkeiten zur Ausfuhr
von Wehrtechnik-Material.

Kamhafte Redner aus dem Inland
Werte idigungsdeparte ment,
Armee, Industrie) beleuchteten
U'c Rüstungsbedürfnisse der gc-
Planten «Armee XXI», den dafür
notwendigen Erhalt des wehr-
technischen Sachverstandes in
ucr Schweiz, die Auswirkungen
einer europäischen Rüstungspo-
,!'ik auf die Schweiz und die

^ oerlebenschancen nationaler
^ehrtechnik-Unternehmen in
einem europäischen Rüstungs-
Verbund. Die ausländischen Refe-
tenten aus Deutschland, Frank-
'eich, Griechenland, Grossbritan-
"ten, den Niederlande und den
USA behandelten die veränderte

uge im strategischen Umfeld
Und der schrumpfenden Wehr-
kchnik-Märkte, die Auswirken-

Rüstungszusammenarbeit zwi-
sehen den USA und Europa.

Wer sind die Veranstalter?

Die Schweizerische Gesellschaft

Technik und Armee (STA) ist ein

Verein von rund 250 Personen

aus Industrie, Verwaltung, Armee

und Dachverbänden. Die STA

berät und unterstützt ihre Mit-

glieder in der Entwicklung und

Beschaffung von Wehrtechnik-

Material und trägt zur Vertiefung
der entsprechenden Wissenschaft-

liehen und technischen Grundla-

gen bei. Die STA ist Mitglied
der «European Federation ol

Defence Technology Association

(EDA)». - Unter dem Namen
Swissmem vertreten der Arbeit-
geberverband der Schweizer
Maschinenindustrie (ASM) und
der Verein Schweizer Maschi-
nenindustrieller (VSM) der
schweizerischen Maschinen-,
Elektro- und Metallindustrie die

wirtschaftspolitischen Bestrebun-

gen von annähernd 1000 Mit-
gliedfirmen. Die MEM-Industrie
ist mit rund 325 000 Beschäftig-
ten die weitaus grösste Arbeitge-
berin und erbringt mit 52 Milli-
arden Franken (1999) über 43
Prozent der gesamten schweize-
rischen Güterausfuhren. Die
Fachgruppe Wehrtechnik der
Swissmem umfasst zirka 50 Mit-
glieder.

Abstimmung über Umverteilungs-
"Wissens im eigenen Lande j initiative schafft Klarheit

Die Arbeitsgemeinschaft für eine wirksame und Friedens-

sichernde Milizarmee (AWM) fordert eine rasche Abstim-

mutig über die Umverteilungsinitiative noch in diesem

Jahr. Das Schweizer Volk kann somit letztinstanzlich an

der Urne erklären, dass es bereit ist, für eine glaubwür-
dige Sicherheitspolitik einen angemessenen Preis zu bezah-

len. Die wilden Spekulationen über Bestand und Ausrü-

stung der Armee greifen einer seriösen Armeeplanung vor
und dienen nur den Armeeabschaffern und ihrer Umver-
teilungsinitiative

gen eitler gemeinsamen europät-
tehen Verteidigungspolitik, die
Konkurrenz durch die amerika-
'"sehen Grossbetriebe sowie die

Iimfo-Thek

'^formatlonsbeauftragter STA:
Vrs Peter stebler, 2512 luscherz-Alfrermée,
eiefon/Teiefax 032 323 15 19, Mobilte-

Won 079 301 72 77.

Koi'Waktperson Swissmem:
^ns-Peter Finger, Kirchenweg 4, 8032

'wich, Telefon Ol 384 41 11. Telefax Ol
S4 48 49, internet www.swissmem.ch
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Die Umverteilungsinitiative
strebt eine willkürliche Begren-

ziing der Kosten der schweizeri-

sehen Landesverteidigung auf
unverantwortlich tiefem Niveau

in der Bundesverfassung an. Die

lnitianten nützen angesichts der

geringen Chance ihres radikalen

Ansinnens seit Wochen jede pro-
pagandistische Möglichkeit, die

Sicherheitspolitik und die Armee

in den Schlagzeilen zu verun-
glimpfen.

Nach der inszenierten Aufregung
über den seit Jahren angekün-

digten und von Sachverständigen
unbestrittenen Ersatz 40 Jahre

alter Schützenpanzer unterstreicht

der öffentliche Streit um den

Bestand der künftigen Armee
XXI die Dringlichkeit des Volks-
entscheids. Die Abstimmung über

die Umverteilungsinitiative wird
klärend aufzeigen, dass die
Schweiz bereit ist für eine glaub-
würdige Sicherheitspolitik auch
in Zukunft die nötigen Mittel
bereit zu stellen.

Die AWM ist von der Ablehnung
der Initiative überzeugt. Das
Schweizer Volk hat in den letz-
ten Abstimmungen über die
Armee, die Flugzeugbeschaffung
und die Kriegsmaterialausfuhr
deutlich gemacht, dass es zu sei-

ner Milizarmee stellt. Die in der
AWM zusammengeschlossenen
gesamtschweizerisch wirkenden
rund 30 sicherheitspolitisch inter-
essierten Organisationen und
Verbände rufen deshalb die Bun-
desbehörden auf, mit einer bal-
digen Abstimmung über die Um-
verteilungsinitiative die nötigen
Pfähle für die Planung der Armee
XXI rasch einzuschlagen.

Nachrichten

Offiziere für 300 Diensttage

-r./sz. Wie die Schweizerische
Offiziersgesellschaft (SOG) an
ihrer Delegiertenversammlung
vom 17. Juni in Freiburg
bekannt gab, hält sie an einer
Militärdienstdauer von 300
Tagen fest.

Die SOG will sich stärker in
die Reformdiskussion um die
Armee XXI einschalten und
setzt dafür demnächst fünf
Arbeitsgruppen ein. Die Debat-
te um die Armeereform ver-
laufe unbefriedigend, sie drehe
sich noch viel zu sehr um zah-
lenmässige Grössen wie die
Bestände, sagte SOG-Zentral-
Präsident Ulrich Siegrist. Zu-
dem erwähnte er, dass die In-
formation der schwierigste Teil
der Armeereform sei und

gleichzeitig warnte Siegrist vor
Extremen wie «Maulkorb-
méthode und Je-ka-mi».

Bosnien-Einsatz bald zu Ende

-r. Wie die «Sonntags-Zeitung»
berichtet, geht der Einsatz der
50 Schweizer Gelbmützen in
Bosnien im Dezember zu Ende.
Der Vorsteher des VBS Bun-
despräsident Adolf Ogi werde
dem Bundesrat einen entspre-
eilenden Antrag stellen. Ob die
Schweizer gesamthaft oder ge-
staffelt abgezogen würden, ist
laut Ogi «derzeit noch nicht
entschieden».

Die Gclbmützen sind seit 1996

zur logistischen Unterstützung
der OSZE-Mission in Bosnien
im Einsatz.

I"WShn«
Qi<
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Nichts vergessen und nichts dazugelernt:
Russlands Schreckensarbeit in Tschetschenien
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Heute macht das kleine Häuf-
lein der russischen Bürger-
rechtler Fremdenfeindlichkeit,
Kolonialgesinnung und impe-
rialistisches Grossmachtgehabe
für die Schrecken des zweiten
Tschetschenienkrieges verant-
wortlich. «Die Manipulation der
öffentlichen Meinung und die

Unterdrückung der Andersden-
kenden im Staatsfernsehen wer-
fen uns in die Vor-Perestroika-
zeit zurück und machen den

Weg frei für den Faschismus»,
warnte Emil Pain in der libera-
len Wochenzeitung «Moskows-
kije Nowosti».

Präsident Putin auf
patriotischer Welle

Boris Jelzin hatte wohl nicht
mehr die Kraft und auch nicht
den Willen, sich der «patrioti-
sehen Welle» entgegenzustem-
men. Sein Nachfolger Wladimir
Putin macht keinen Hehl aus
seiner Absicht, mit der Armee
als Ordnungskraft und Russland
als Ordnungsmacht den raschen
Verfall der staatlichen und ge-
seilschaftlichen Strukturen auf-
zuhalten und dem Land wieder
eine Grossmachtperspektive zu
geben. In Tschetschenien ver-
sucht der hochambitionierte
Machtmensch, Russland mit
I lilfe einer «unheiligen Allianz»
von Militär, Geheimpolizei und

Rüstungsbaronen - der «Koali-

Info-Thek

Quelle: Aus dem Wochenbericht Nr,

21 vom 31. Mai der Bank
Julius Bär.

Internet: www.juliusbaer.com

tion der Verlierer» - wieder in
die «gute alte Zeit» des einigen
und ungeteilten Vaterlandes
zurückzubomben.

Noch zu Weihnachten versi-
cherte Putin. «Wir kämpfen
nicht gegen das tschetscheni-
sehe Volk. Wir schalten nur die

Stützpunkte und Gruppen des

internationalen Terrorismus
aus!» Sein Aussenminister Igor
Iwanow versicherte den Euro-
pa-Parlamentariern kaltschnäu-
zig: «Russland verteidigt die
Grenzen Europas gegen den bar-
barischen Angriff des interna-
tionalen Terrorismus, der sich
von Afghanistan über Zentral-
asien bis in den Kaukasus hin-
zieht.»

Ad usum Dclphini, für den in-
nerrussischen Hausgebrauch
hört sich das freilich anders an.
Da beschwört Putin den «dro-
henden Zerfall» Russlands, den

es mit Hilfe der Armee aufzu-
halten gelte. Doch dieser Kampf
ist in Wahrheit eine militärische
Straf- und Pliinder-Expedition.
Welcher Methoden sich dabei
die russischen «Ordnungskräf-
te» bedienen hat der OSZE-
Beobachter Oberstleutnant Jiir-
gen Heiducoff am Beispiel des

ersten Tschetschenienkrieges
beschrieben: «Es waren unter
anderem systematische Feld-
ziige gegen die Zivilbevölke-
rung und damit grobe Verstös-
se gegen das Kriegs- und Völ-
kerrecht sowie gegen die Men-
schenrechte. Armee und Luft-
waffe Moskaus haben nie zwi-
sehen Russen und Tschetsche-

nen oder anderen Völkern unter-
schieden als sie gezielt Städte

und Dörfer mit Bomben und
Raketen belegten. Es ging dar-
um, durch Psychoterror die ge-
samte multinationale Bevölke-

rung Tschetscheniens an einer
Unterstützung der Rebellen zu
hindern.»

Einer der damaligen Anführer
der Tschetschenen, der Feld-
kommandant Schamil Basajew,
hat auf die wahren Gründe des

Konflikts im Kaukasus hinge-
wiesen. Bei den Kämpfen um
seine Heimatstadt Gudermes
waren nicht nur seine Frau und
acht Familienangehörige ums
Leben gekommen. Er selbst
wurde durch diesen Schicksals-
schlag erst zum gläubigen Mus-
lim. In einem Zeitungsinterview
sagte er: «Fleute erhebt sich ein

grosses Geschrei, dass es in die-
sem Krieg um Öl und die Ölma-
fia gegangen sei, nur um ja nicht
zugeben zu müssen, dass es sich
um einen nationalen Befrei-
ungskrieg gehandelt hat. Unse-
re Wirtschaft war schon 1994

auf dem Wege zu einem Auf-
schwung. Der ganze Nordkau-
kasus kaufte bei uns ein. Man
kam auf unsere Basare mit
ganzen Autokolonnen, so dass

wir zu ihrem Schutz sogar zwei
Bataillone abstellen mussten.
Die Inflation ging zurück. Für
den Januar hatten wir die Aus-
gäbe einer eigenen Währung
und eigener Pässe vorgesehen.
Das alles war ein Grund um den

Krieg anzufangen.»

Mittelfristig droht ein

grosser Kaukasuskrieg

I leute hat die Flamme des Auf-
ruhrs den ganzen nördlichen
Kaukasus erfasst. Vom Asow-
sehen Meer bis Daghestan erhe-
ben sich islamische Fundamen-
talisten gegen die russische
Oberherrschaft. Allein im Kau-
kasus hat der russische General
Alexander Lebed, der den Waf-
fenstillstand im ersten Tschet-
schenienkrieg vermittelte, dreis-
sig Grenz- und Territorialkon-
flikte ausgemacht - ein hoch-
explosiver Krisenherd mit der
durchaus realen Perspektive
eines «Grossen Kaukasischen
Krieges».

Und wieder reagiert Moskau mit

Flächenbombardements gegen

zivile Ziele. Mit ihren weittra-

genden Geschützen, Kampfhub-
schraubern und Raketenwerfern,
die in zwanzig Sekunden vier-

zig Geschosse abfeuern und auf

einer Fläche von vierzehn I lek-

tar alles Leben vernichten kön-

nen, mit fünfhundert Kilogramm
schweren Vakuumbomben, die

den Menschen buchstäblich die

Luft aus den Lungen fetzen,

bekämpft die russische Armee
die «Terroristen» aus der Fer-

ne. Dann dringen schwarzmas-
kierte Männer der gefürchteten
Sonderpolizei «Omon» in die

von den «Terroristen» längs'

verlassenen Dörfer und «säu-

bern» sie Haus für Haus. Ol'
werfen sie zuerst I Iandgranate"
in die Keller, in die sich die

Zivilbevölkerung vor den Dan-

erbombardements verkrochen
hat und schauen erst hinterher

nach, ob es Überlebende gib'-
Männer über sechzehn Jahre

werden in «Filtrierlager»
tatsächlich Konzentrationslager

abgeführt, geschlagen, gefoltert
und nicht selten an Ort und Steh

le exekutiert.

Vorsichtige Hinweise auf
äusserste Brutalität und eine

entfesselte Soldateska

Ein riesiger Flüchtlingsstrom
wälzt sich durch das Land.

Lydia Grafowa vom russischen

«Komitee der Soldatenmütter»
berichtet: «In Ingusehcticn gib'
es sieben Lager mit etwa 15 OOÖ

Flüchtlingen. Die übrige"
155 000 sind privat unterge-
kommen. Flüchtlinge hausen au'

Friedhöfen und sind den loka-

len Behörden noch dankbar,
dass man sie nicht verjagt. Sie

leben in Lagerschuppen, in Roh'

bauten und Turnhallen. Sie

vegetieren in aufgelassenen Ge-

flügelfarmen und in Viehställe"'
Für eine Konservendose müs-

sen sie vom frühen morgen bis

in die späte Nacht anstehen u"d

sind auch dann nicht sicher,

etwas abzubekommen, fie
Flüchtlinge sind überzeugt, das®

nicht einmal die Hälfte der

humanitären Hilfe bei ihnen

ankommt.»

Lydia Grafowa beobachtete
auch den Grenzverkehr zW'
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sehen Tschetschenien und der
Nachbarrepublik Inguschetien:
«Nach Tschetschenien hinein
fahren Personenkraftwagen, die
mit leichtem Flüchtlingsgepäck
beladen sind oder auch Last-
Wagen, auf deren offenen Lade-
flächen zwangsweise zurückge-
schaffte Flüchtlinge auf ihren
Wenigen 1 labseligkeiten hocken,

pms Tschetschenien heraus
kommen Reiseomnibusse, die
"eue Flüchtlinge und deren Kin-
äer an den Strassensperren ab-
setzen. Doch weitaus häufiger
sieht man Militärlastwagen mit
heruntergelassenen Zeltplanen
einfach durchrasen. Sie haben
Plündergut geladen, «.las im
ganzen Kaukasus zu Schleuder-
Preisen losgeschlagen wird.»

jm ersten Tschetschenienkrieg
hatten unabhängige Medien in
Russland ein realistisches
Rriegsbild gezeichnet. Es hat
Wesentlich dazu beigetragen,
dass Moskau in einen Friedens-
schlitss einwilligen musste.
diesmal zeigt der inzwischen
Weitgehend gleichgeschaltete
öffentlichrechtliche F ernsehsen-
der OR T nur «saubere» Bilder:
feuernde Geschütze und Rake-
fenvverfer, die ihre tödlichen
Salven ins Unsichtbare schies-
^cn. Es gibt keine Toten aus-

j^r natürlich tote «Banditen» -,
keine Flüchtlingstrecks und kei-
"e Bombenschäden. Ein «sau-
erer Krieg» in einem von allen

abweichenden Meinungen ge-
säuberten Staatsfernsehen. So
War es denn nur konsequent,
dass eine der ersten Amtshand-
""gen des neu gewählten Prä-

Ndenten Putin eine Razzia der
Neuerpolizei auf den einzigen
""eh unabhängigen Privatsender
NT\V war, tier auch im zweiten
'schetschenienfeldzug gewagt
"atte, kritische Akzente zu set-
^en und der Wahrheit näherzu-
kommen.

Nfit der ganzen Macht seiner
j^ttnee und der Hilfe der unter
Nilitärzensur stehenden Mas-
j^umedien sucht Russland ein
Gebiet von 19000 Quadratkilo-
metern zurückzuerobern. Freun-
de wird es sich dabei unter den

bellet,scheuen kaum machen.
qIso wird es Festungen - Gar-
"isonen im Kaukasus bauen, wie
utin bereits angekündigt hat

""d das Land unter direkte Prä-

sidialverwaltung stellen. Für

deren Unterhalt werden Gelder

draufgehen, die für den Wie-
deraufbau des weitgehend zers-

törten Landes benötigt werden.

Die Folgen sind leicht abzuse-

lien: noch mehr Arbeitslosigkeit,
noch mehr Entführungen, Gei-

seinahmen und Auftragsmorde.
Es sind oft die einzigen Ein-

nahmequellen angesichts des

überall grassierenden Elends

und der Not, den tragischen

Spätfolgen zahlreicher russi-

scher Befriedungsaktionen im

Kaukasus.

Zurückgefallen in eine über-
wunden geglaubte Geschichte

Russland ist wieder dorthin
zurückgekehrt, wo es schon ein-

mal vor zweihundert Jahren

stand. Es kann seine Flerrschaft

über den Kaukasus nur mit Fcs-

tungen und Bajonetten sichern.

Wladikawkas - Beherrsche den

Kaukasus - nannten die Zaren

die Stadt am Fusse des Elbrus,

des höchsten Gipfels im Kau-

kasus, von der aus sie ihre

Eroberungsfeldzüge starteten.

Sie heisst heute wieder so. Die

muslimischen Tschetschenen

versuchten itn IS. und 19. Jahr-

hundert sich gegen die russi-

sehe Expansion zu behaupten.

Der Widerstand endete 1859 mit

der Kapitulation, auf die eine

starke Emigration nach Armeni-

en folgte. Richtig beherrscht hat

Moskau diese Kaukasusregion

nur selten. Am stärksten wohl

unter Stalin, der kurzerhand die

gesamte Bevölkerung in entle-

gene Steppenregionen ver-
schleppen und die autonome

Republik Tschetschenien auflö-

sen liess. Die Republik wurde

erst nach Stalins Tod wieder

gegründet.

Die alte russische Taktik, die

eine nationale Minderheit gegen
die andere auszuspielen, um die

Unabhängigkeitsbewegungen
zu schwächen wendet sich heu-

te gegen Moskau selbst. Russ-

land muss seinen Einsatz immer
mehr erhöhen, um die Reste sei-

nes einstigen Imperiums zusam-
menzuhalten. Denn hinter
Tschetschenien liegt die erdöl-
reiche Republik Aserbeidschan.
Und Moskau will um jeden Preis

verhindern, dass das kauka-

sische Erdöl aus dieser traditio-
nell russischen Einflusssphäre
über Georgien in einen tiirki-
sehen Mittelmeerhafen fliesst
und damit in ein Nato-Land.

Über Moskaus Ziele im Kauka-
sus hat der aussenpolitische
Chefideologe des Kremls Ser-

gej Karaganow den Westen
nicht im Unklaren gelassen.
Russland gehe es in erster Linie
um die Sicherheit der Trans-
portwege für Erdöl und Erdgas
nach Westen. Iii Aserbeidschan
und in der Ukraine verfüge der
Kreml über den längeren 1 lebel-
arm und subtilere Einflussmög-
lichkeiten als der Westen. Kara-

ganow: «Wenn die USA und
Westeuropa einen Konflikt mit
Russland haben wollen dann

kriegen sie auch kein Öl aus
dem Kaspischen Meer. Das
bekommen sie nur wenn Russ-
land es kontrolliert.»

Dollardiplomatie gegen rohe
Kriegsgewalt

Ol und Erdgas sind die wich-
tigsten Waffen Moskaus im
Kampf um die Wiedererlangung
seines Grossmachtstatus. Doch
im Grossen Spiel um das

Schwarze Gold zieht Moskau
immer mehr den Kürzeren.
Während es seine Ansprüche
auf das kaukasische Öl mit roher
Gewalt durchzusetzen versucht,
hat Washington die Anrainer-
Staaten des Kaspischen Meeres
mit den bewährten Mitteln der
Dollardiplomatie längst aufsei-
ne Seite gezogen.

Bereits 1994 räumte Baku den
westlichen Ölgesellschaften im
«Vertrag des Jahrhunderts»
grundsätzlich das Recht auf die
Ausbeutung seiner Ölvorkom-
men ein. Im November 1999

segnete Präsident Clinton auf
einem OSZE-Gipfel in Istanbul
persönlich den Vertrag über den
Bau einer 1770 Kilometer lau-

gen Umgehungsleitung von Ba-
ku in den türkischen Mittel-
meerhafen Ceyhan ab und
schlug damit Moskau endgültig
die Ölwaffe aus der Hand, mit
der es bis dahin sein Energie-
transportmonopol verteidigt hat-
te.

Moskaus Antwort war die Eska-
lation im zweiten Tschetscheni-

enkrieg. Zerlumpt, halb ver-
hungert und ohne ausreichende
medizinische Versorgung ver-
heizen Russlands Generäle ihre
Jugend in einem Krieg, den
Russland nie gewinnen kann
und längst verloren hat. Es hat
nicht an Stimmen gefehlt, der
Kriegspartei im Kreml die
unausweichlichen Konsequen-
zen einer Gewaltpolitik im nach-
kolonialen Zeitalter vor Augen
zu führen.

«Jeder Versuch, den Überbleib-
sein des russischen Imperiums
mit Gewalt festzuhalten», urteil-
te der israelische Politologe
Shlomo Avineri. «trägt dazu bei,
autoritäre, nationalistische und
militaristische Strukturen in
Russland aufzubauen oder neu
zu beleben. Wenn Russland ge-
waltsam an seinem imperialen
Besitz festhält, wird genau dies
die Region destabilisieren. Es
wird noch mehr ethnische Grup-
pen im Kaukasus von Russland
entfremden. Es wird Russlands
Beziehungen zu den muslimi-
sehen Nationen verderben. Und
es wird ein zunehmend auto-
ritäres Russland in hässliche
Kriege verwickeln, die ohne
noch grössere Brutalität nicht
zu gewinnen sind.»

Nachrichten

Waffenlager der UC'K

-r. Wie die «Welt am Sonn-

tag» berichtet, wurden in der
Region Drenica, Hochburg der
offiziell entwaffneten Kosovo-
Befreiungsarmee UCK Waf-
fcnlager in vier Bunkern und
ein militärischer Übungsplatz
entdeckt. Nach Einschätzung
der KFOR wurden beide Anla-
gen noch bis vor kurzem
genutzt. Für die KFOR ist dies
der grösste Waffenfund seit
ihrer Ankunft in der Provinz.

Zweifel an Raketenabwehr

-r. Ein interner Bericht des US-

Kongresses zweifelt das von
der amerikanischen Regierung
geplante Raktenabwehrsystem
an. Es sei nicht sicher, ob das

Programm im Falle eines An-
griffs überhaupt funktioniere.
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Vorschussmandate

In einer Einfachen Anfrage wollte Nationalriitin Jacqueline Fehr
die Konsequenzen aus dem Fall Bellasi erfahren. Über das The-
ma Vorschussmandate antwortet der Bundesrat: «Ein minimaler
Bargeldverkehr ist in vielen Bereichen der Bundesverwaltung prak-
tisch unverzichtbar. Die Dienststellen sind indessen gehalten den

Barverkehr auf das Unerlässliche zu beschränken. Etwa die Half-
te der Bundesämter verfügt heute über ein Post- oder Bankak-

kreditiv, worüber in einem begrenzten Umfang Barmittel abge-
hoben werden können. Die Bezugslimiten bewegen sich in der

Regel zwischen einigen Tausend und einigen Zehntausend Fran-
ken pro Monat. Die Höchstgrenzen werden nur gelegentlich aus-

geschöpft. Die monatlichen Limiten sind sowohl für den Akkre-
ditivinhaber wie für die Zahlstelle verbindlich. Für Barabhebun-

gen ist wie im übrigen Zahlungsverkehr Kollektivunterschrift
erforderlich. Der gesamte Barverkehr muss laufend im Kassen-
buch der Rechnungsführer eingetragen werden. Die Dienststellen
haben zudem ihr Akkreditivkonto mindestens monatlich einmal
auf dem Anweisungswege zu Lasten der entsprechenden Ausga-
benrubriken beziehungsweise Bestandesrechnungskonten auszu-
gleichen.

In VBS, Armee und Zivilschutz wurde der Gebrauch von Vor-
schussmandaten bereits eingeschränkt. Im militärischen Bereich
herrscht überall dort bargeldloser Zahlungsverkehr wo laufende

Buchhaltungen geführt werden: in den Bundesämtern und Unter-

gruppen, in den Armeestabsteilen und in den Stäben der Grossen
Verbände. In den Truppenkörpern und Einheiten sowie in den

Schulen kann dagegen auf Bargeldverkehr nicht völlig verzichtet
werden (unter anderem für die Bezahlung des Soldes). Die Rech-

nungsführerausweise, die zum Einlösen von Vorschussmandaten

berechtigen, werden jedoch neuerdings befristet.

Beim Zivilschutz wird in allen Kursen des Bundesamtes für Zivil-
schlitz der Zahlungsverkehr bargeldlos abgewickelt. In den Zivil-
schutzkursen der Kantone und Gemeinden ist Bargeldverkehr
dagegen nach wie vor verbreitet und aus Gründen der admini-
strativen Einfachheit auch sinnvoll.

Im Bereich des Flüchtlingswesens beläuft sich der Bargeldbezug
auf einige zehntausend Franken pro Jahr. Der Verwendungszweck
dieser Mittel ist weitgehend auf Vorschüsse für Auslandreisen und

auf Zehrgelder bei Rückführungen beschränkt. Die Empfangs-
stellen des Bundes haben keine Berechtigung zum Bargeldbezug.»

Gegen Befreiung vom IVIilitärpflichtersatz

-r. Wie das Sekretariat der Sicherheitspolitischen Kommission des

Nationalrates mitteilt beantragt die SiK-N mit 18 Stimmen und
einer Enthaltung der parlamentarischen Initiative Zisyadis keine

Folge zu geben. Gemäss dieser Initiative sollen die dienstun-
tauglichen Personen vom Militärpflichtersatz befreit werden.
Dadurch soll erstens die Situation der Behinderten verbessert und
zweitens den als dienstuntauglich erklärten Personen ermöglicht
werden zwischen Militpflichtersatz und der Leistung eines gleich-
wertigen nationalen Dienstes an der Allgemeinheit zu wählen.

Die Kommission ist der Meinung, dass die erste Forderung mit
der Revision des Bundesgesetzes über den Militärpflichtersatz
von 1994 bereits weitgehend erfüllt wurde. Die zweite Forderung
(Wahlmöglichkeit), die eine Änderung des Verfassungsprizips (Art.
59 Abs. 3) bedingen würde, ist in den Augen der Kommission
nicht sinnvoll. Sie lehnte mit 14 zu 7 Stimmen einen Antrag ab

die Initiative in ein entsprechendes Postulat umzuwandeln.

Die Armee fäh
Die Militärische U n fall ver h ii-
tungskomntission (MUVK) hat
dem Drogenkonsuni durch
militärische Motorfahrzeug-
führer seit längerer Zeit den

Kampf angesagt. AI) 1. Juli
muss jeder Motorfahrzeugfiih-
rer vor Dienstbeginn eine

Erklärung unterschreiben mit
welcher er die Kenntnisnahme
der Vorschriften bestätigt. Hält

| ein Fahrer das Drogenverbot
wiederholt nicht ein so kann
ihm der militärische Führer-

; ausweis entzogen werden.

Von Bear Brandl/

Drogen und Alkohol am Steuer
sind keine Privatsache des Fahr-
zeugführers. Der Angehörige
der Armee kann sich seine Fah-

rer nicht aussuchen. Der Mit-
fahrer muss sich deshalb auf die
absolute Fahrtüchtigkeit jedes
Fahrzeugführers verlassen kön-
nen. Der Drogenkonsum in der
Armee widerspiegelt die Situa-
tion in der Gesellschaft: Fast
ein Drittel der Rekruten konsu-
miert in unterschiedlichem Aus-
mass weiche Drogen.
Trotz der Tendenzen zur Loga-
lisierung von «weichen» Drogen
bleibt eine Tatsache: Drogen-
konsum und Strassenverkehr

vertragen sich nicht. Es ist medi-
zinisch erwiesen, dass nach dem
Genuss von Haschisch, Mari-
huana oder anderen Cannabis-
Produkten die Reaktionsfähig-
keit stark eingeschränkt wird.
Verschiedene Schadenfälle im
Strassenverkehr können einen
direkten oder indirekten Zusam-
menhang mit Drogenkonsum
haben.

«I drive without drugs»

Ab I Juli hat jeder Motorfahr-
zeugführer in der Armee bei
Dienstbeginn eine Erklärung zu
unterschreiben, mit welcher er
die Kenntnisnahme des Dro-
genverbotes und die Konse-

quenzen bei dessen Nichtein-

Info-Thek

Internet:
VBS-Medieninformationen sind auch über
Internet abrufbar:

www.vbs.admin.ch

rt drogenfrei
halten bestätigt. Diese Neuheit

ist in einer Weisung des Chets

Heer Korpskommandant Jac-

ques Dousse enthalten. Die

Motorfahrzeuge können an der

Windschutzscheibe mit einem
Schild «I drive without drugs»
und dem Namen des Motor-
fahrzeugführers versehen wer-
den.

Vorerst befristet bis 2002

Die Überwachung der Drogen-
abstinenz erfolgt durch 'I'®

Kader und die militärischen
Polizeidienste. Drogenkonsum
sowie ein entsprechender Ver-

dacht dafür wird dem Kom-
mandanten gemeldet. Bei Dro-

genkonsum oder begründetem
Verdacht dazu zieht der Kom-
mandant den zivilen IJntersu-

chungsrichter bei. Dieser kann

eine Blut- oder Urinprobe
anordnen. Die Aktion ist vor-

erst befristet bis 31. Dezember

2002.

Bei einem positiven
Testresultat

Bei Widersetzung gegen die

Massnahmen oder bei einem

positiven Testresultat wird dem

Fahrer während drei Wochen
ein Fahrverbot auferlegt. Ib*

Wiederholungsfall kann der

Kommandant den Entzug des

militärischen Führerausweises

beantragen. Wer die Erklärung
nicht unterzeichnet wird nicht

als militärischer Motorfahr-
zeugführer eingesetzt.

Vier Waffenplätze
WECHSELN DIE HaND^

m.b. Auf den I. Juli gingen die

Waffenplätze St. Maurice,
Andermatt, Airolo und Mels

vom Festungswachtkorps
(FWK) in die Verantwortung
des Bundesamtes für Betriebe
des Heeres (BABHE) über.

Voraussichtlich rund 80 Mitar-
behende des FWK sind von
dieser Personalverschiebung
betroffen; 28 iti Andermatt, 15

in Airolo, 10 in Mels und 20

in St. Maurice.
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kurz-nachrichten z^iel: Eine «Militär-Ausgleichskasse» schaffen
Aufklärungsdrohnen werden
"'•'gerüstet

JT»-n./-r. |)io Frequenzen der Auf-
^lärungsdrohnen 95 der Schwei-
zer Armee müssen mit der Ein-
frihrung des künftigen europäi-
sehen Mobiltelefon-Netzes ab-
geändert werden. Es wird mit
Entwicklungskosten in der Höhe
"on rund 25 Millionen Franken
und Beschaffungskosten von 40
bis 50 Millionen Franken gerech-
"et. Ein erstes Drohnensystem
hatte das VBS im Jahr 1990 in
Betrieb genommen. Die Beschaf-
'"g der heutigen vier Systeme

erfolgte ab 1995. Die gültigen
technischen Leistungsdaten von
der dritten Generation der Mobil-
telefone (UMTS) lagen erst Mit-
'e 1997 vor als die Produktion
der Drohnen schon weit fortge-
schritten war.

Militärische Immobilien-
""tschaft 2001

h-k./-r. Sie umfasst Vorhaben und
Rahmenkredite für insgesamt
'ml Millionen Franken. Davon

entfallen 214,4 Millionen auf
Sanierungen sowie auf Neu- und
Einbauten. Für den Immobilien-
Unterhalt und die Liquidationen
sind total 152 Millionen einge-
P'ant. Den grössten Kredit bean-
spracht mit 23,22 Millionen Fran-

^"n die Sanierung und der Aus-
"au der Kaserne in Liestal.

Mtfriiumungsarbeiten auch
durch Traintruppen

Gemäss Kreisschreiben des
Chefs VBS über den subsidiären
Einsatz der Armee zur Bewälti-
§ung der Waldschäden nach dem

^urm «Lothar» zu Gunsten der
Rantone werden die Betroffenen
auf Gesuch hin und subsidiär mit
Material, Freistellung einzelner
AdA, Truppen und Lufttranspor-

unterstützt.

^ebst Genie- und Rettungstrup-
Pen wurden im April und Mai
auch Trainformationen (Tr Abt

Tr Kol III/17) wirksam ein-
gesetzt. Weitere Trainformatio-
"en werden bei Bedarf auch im
["ni (Tr Abt 10 [-11/10]) und im
November (Tr Kol 111/29) für
Aufräumarbciten zur Verfügung
gestellt.

/Vflc/t m/V rar /v/A/m/V/;/ r/t'f .Sö<:/Y/////Vm.v7 //er ,l/7//ee (/r/z/zer
Ze/z//Y//.v7e//e /z/r Sfl/z/fl/ew/z/rsorge) e/V/e/// ec7z/e/z ßez/z/r/-
///.v.* /// r/r'/; /efz/e« ./a/ire« ///zZ/e« ///// z//V 5Ö0Ö zl/zge/zz?rz-

ge z/er /l/z/zee (71//.I/ z/ezz .S/M /zezzz/.v/zr/ze/z/, m/V z/er C/ze/
,SVzz7//z//V/z.vZ r/t'/* /Ir/z/ee fC ,V/Mj /V/er //z/'zzggz z/z sc//;/'///
.v/ze/ze/z iY'/v/y/c/////Y///c// ./////re.v/>er/V7z/ 7999 /evz/zzz//.

l/ov /Wctvimd 4. ScHi/ze/?

Vorweg: Der Sozialdienst der

Armee (SDA) hat eine fast 100-

jährige Tradition. In der Zwi-
schenzeit wurde diese Institution
den aktuellen Bedürfnissen ange-

passt. Dazu Peter Hänggi: «Ins-
besondere die Reorganisation von
1996 war sehr radikal indem der

SDA organisatorisch von der
Schweizerischen Nationalspende
für unsere Soldaten und ihre

Familien (SNS) getrennt wurde.
Dadurch wurde eine klare Auf-
gabenteilung und Kompetenzre-
getting vollzogen, welche sich in

den letzten drei Jahren in jeder
Hinsicht bewährt hat.» Nichts

geändert hat sich am Grundauf-

trag AdA, welche durch eine

Militärdienstleistung in Schwie-

rigkeiten geraten sowie Militär-
patienten oder deren Hinterblie-
benen zu helfen. Die Mittel für
die AdA können dank zirka 30

Stiftungen, die auf diesem Gebiet

tätig sind, ohne Steuergelder
bereitgestellt werden.

5000 Kontakte

Wie dem Jahresbericht entnom-

men werden kann waren es gegen
5000 AdA, welche sich dem SDA
mit grossen oder kleinen Anlic-

gen anvertraut haben. Bei etwa
2000 Fällen wurden die AdA
nebst Beratung auch finanziell
unterstützt. Dafür wurden über
2,6 Millionen Franken aufge-
wendet.

Ein Hauptproblem -
Nichtvermittlungsfähigkeit

«Diese Lücke im Arbeitslosen-
gesetz ist in den letzten zwei Jah-

ren zu einem zunehmenden Pro-
blcm in unserer Beratungstätig-
keit geworden», hält Peter Häng-
gi fest und fügt hinzu: «Es ist

nicht in Ordnung, dass Leute

wegen eines bevorstehenden
Militärdienstes als nicht vermit-
telbar erklärt werden und dadurch

vom Bezug einer Arbeitslosen-
entschädigung ausgeschlossen
sind.» Die SDA kämpfe aber
dafür, dass diese Lücke auf dem

Gesetzesweg geschlossen werde.
«Doch bis es soweit ist, werden
wir den davon betroffenen AdA
helfen», betont der Chef Sozial-
dienste der Armee.

Zudem unterstütze der SDA
hauptsächlich mit Mietzinsbeiträ-

gen und Überbrückungszuschüs-
sen sowie Studienbeiträgen,

I Übernahme der Krankenkassen-
prämien und so weiter. Ganz
abgesehen von den wirklich tra-
gischen Fällen welche glückli-
cherweise nicht sehr häufig sei-

en dafür aber meist sehr kom-
plex.

95 Prozent sind mit dem SDA
sehr zufrieden

Am Ende der Friihjahrsrekruten-
schulen wurde eine grosse
Umfrage gestartet um allfällige
Schwächen des SDA zu erken-
nen. Von über 1200 befragten
Klienten hätten immerhin 400

geantwortet. Die Auswertungen
hätten aufgezeigt, dass die Bera-
Hingen in den RS noch früher,
das heisst in den ersten vier
Wochen, gewünscht würden. Ins-

gesamt äusserten sich über 95
Prozent sehr zufrieden mit der
Tätigkeit des SDA.

Eine «Militär-Ausgleichskasse»

Der Chef Sozialbereiche Arthur
Tschachtli weist auf die Proble-
nie hin, die es vermehrt durch ver-
zögerte Auszahlungen der EO-
Gelder gibt. «Der Ablauf vom
Ausfüllen der Meldekarte bis zur j

Auszahlung des Geldes ist zu lang
(AdA - Arbeitgeber - Aus-
gleichskasse) und vor allem für
Militärdienstleistende, die in kei-
nein Anstellungsverhältnis stehen

zu kompliziert. Unser Ziel ist eine

<Militär-Ausgleichskasse), wel-
che die AdA entschädigt und mit

Kennzahlen zum SDA

10 Mitarbeitende in Bern
und Lausanne
25 Milizmitarbeiter (Fürsor-
gedienst AdA) mit besolde-
ten Einzeltagen
5000 Beratungs- und Unter-
stützungsfälle
150 Militärpatienten oder
Hinterbliebene mit Betreu-
ung respektive finanzieller
Unterstützung
3,2 Millionen Franken
Zuwendungen im 1999

den übrigen 116 Ausgleichskas-
sen abrechnet». Es werde ver-
sucht dieses Anliegen bei der
Realisierung «Armee XXI» ein-
zubringen.

«Soziale Differenzen
angleichen»

Diese Ausgabenphilosophie und
zugleich Jahresziel konnte nach
den Worten von Arthur Tschacht-
Ii erreicht werden. Die zuneh-
menden Fälle von «Nichtver-
mittlungsfähigkeit» seien gelöst
worden. Schliesslich erhalten
AdA (inklusive angehende
Kader) die arbeitslos sind je nach
Kanton bis zu drei Monaten vor
dem Dienst keine Arbeitslosen-
gelder. «Mit unserer Unterstüt-

zung können diese AdA den not-
wendigen Lebensbedarf sicher
stellen und müssen nicht wegen
eines ungerechten Gesetzesarti-
kels auf die Weiterausbildung
verzichten» unterstreicht der Chef
Sozialbereiche.

3,1 Millionen Franken
ausgegeben

Die Rechnung 1999 schloss mit
Aufwendungen von 3,088 Mil-
Honen Franken ab. Die RS-Unter-
Stützungen beliefen sich auf rund
2,5 Millionen Franken; Kurse
Unterstützung (WK) auf 163 000
Franken; Militärpatienten (MP)

Fortsetzung auf Seite 10

Info-Thek

0800 855 844

Das ist die Gratis-Telefonnummer des Sozi-
aldienstes der Armee (SDA).
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